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Die Wetterwarte der Vereinigten Staaten. 



Von Ubald Willenborgf Public Schools, Cincitjnati, O. 

Am g, Februar 1870 wurde vom Repräsentantenhaus und Senat der 
Vereinigten Staaten folgender gemeinschaftliche Beschluss gefasst : „Sei 
es beschlossen, dass der Kriegsminister hiermit autorisiert und aufgefor- 
dert sei, die notwendigen Vorkehrungen zu treffen zur meteorologischen 
Beobachtung in den verschiedenen Militärstationen im Innern des Kon- 
tinents und anderer Punkte in den Staaten und Territorien der Vereinig- 
ten Staaten, um an den Seeküsten durch den elektrischen Telegraphen 
und durch Marinesignale Warnung von dem Annähern und der Stärke 
der Stürme zu geben." 

Durch diesen weisen Beschluss wurde unsere amtliche Wetterwarte 
ins Leben gerufen. Bevor wir jedoch die Tragweite dieser Resolution 
und die weitere Entwickelung des meteorologischen Dienstes ins Auge 
fassen, möchte es angezeigt sein, einen kurzen Rückblick auf die Ge- 
schichte der Meteorologie zu werfen. 

Bei dem grossen Einflüsse, welchen Wind und Wetter auf das Wohl- 
befinden und die Gemütsstimmung des Menschen, auf Handel und Ge- 
werbe, auf Ackerbau und Schifffahrt ausüben, ist es nicht zu verwun- 
dern, wenn denselben von jeher die grösste Aufmerksamkeit geschenkt 
wurde. Glücklich waren bei der Lösung der Wetterprobleme die alten 
Völker, welche in ihrer naiven Naturauffassung das gute oder böse Wet- 
ter, Sturm und Regen, und ganz besonders den Donner der milden oder 
üblen Laune einer ganz bestimmten Gottheit, gewöhnlich dem obersten 
der Götter, zuschrieben. 

Bei den Griechen war es vor allem Zeus, der Vater des Olymps, wel- 
cher alle Witterungserscheinungen lenkte und regierte. Das Werkzeug 
seiner die ganze Welt beherrschenden Macht war der Blitz. Seine Stelle 
vertrat bei den Römern bekanntlich Jupiter. Die altnordischen Völker 
teilten dem obersten Gotte Thor die Macht zu. Blitz und Donner auf die 
Erde zu schleudern. Hierzu besass er ein furchtbares Werkzeug, den 
Donnerhammer (Miölnis), der nie sein Ziel verfehlte und stets wieder 
von selbst zur Hand des Gottes zurückkehrte. Bei den Germanen er- 
dröhnte das Himmelsgewölbe unter der Last des darüber hinrollenden 
Wagens Thors, Blitze sprühten unter dem Aufschlag der Hufe und dem 
Rollen der Räder. Mit einigen Unannehmlichkeiten verbunden war die 
sonst so einfache Lösung dennoch; galt es doch, den betreffenden Gott 
womöglich bei guter Laune zu erhalten und, wenn der Regengott die Him- 
melsschleusen nicht öffnen wollte oder zu lange oder zu weit geöffnet Hess, 
oder wenn der Donnergott die gezackten Blitze mit zu grosser Wucht auf 
die zitternde Menschheit herunterschleuderte, denselben durch reichliche 
Opfer zu besänftigen. 
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Als man nach der Verbreitung des Christentums eine einzelne Gott- 
heit nicht mehr für die Launen des Wetters verantwortlich machen konnte, 
und als im 13. Jahrhundert der Hexenglaube allgemeine Verbreitung ge- 
funden hatte, wusste man sich auf andere Weise zu helfen. Da waren 
es die bösen Hexen, welche dieses und bekanntlich noch manches andere 
verschuldet hatten. 

Etwa zur selben Zeit, besonders im 14. und 15. Jahrhundert, er- 
reichte die Astrologie, die ihren Ursprung wahrscheinlich von den Chal- 
däern herleitet, ihre höchste Stufe. Wenn auch die Anwendung der 
Sterndeutekunst auf die Geschicke des Menschen immer im Vordergrunde 
gestanden hat, so wurden doch zu dieser Zeit Wettervorhersagen fast aus- 
schliesslich aus den astrologischen Lehren geschöpft. Das Wetter hängt 
ja bekanntlich im wesentlichen von dem Einflüsse der Sonne auf die At- 
mosphäre ab, warum sollten denn nicht die anderen Planeten eine ähn- 
liche Wirkung ausüben. Die sieben Wandelsterne des Altertums waren : 
Sonne, Mond, Saturn, Jupiter, Mars, Venus und Merkur. Jupiter galt 
als feucht und warm, Mars als heiss und trocken, Venus, Merkur und 
Mond als kalt, letzterer ausserdem noch als windig, Saturn als bösartig. 
Das Wetter wurde von dem Planeten bestimmt, welcher zur Zeit gerade 
die Herrschaft führte. 

Ein Ausfluss der astrologischen Bestrebungen war der hundertjäh- 
rige Kalender, welcher in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts von 
Dr. Mauricius Knauer, Abt im Kloster Lauchheim, veröffentlicht wurde. 
Da unter den vielen Vorhersagen einige naturgemäss eintreffen mussten, 
und da Ausnahmen bekanntlich den Wert einer Regel beweisen, so braucht 
man nicht zu erstaunen, dass sich dieses Wunderbuch selbst bis in die 
Jetztzeit erhalten hat, und noch heute mancher biedere Landmann auf sei- 
nen hundertjährigen Kalender schwört. 

Es ist einleuchtend, dass eine genauere Wetterbeobachtung erst er- 
möglicht wurde, nachdem es gelungen war, die Temperatur der Luft und 
den Luftdruck genau zu messen, also nach der Erfindung des Thermo- 
meters und Barometers. Und selbst dann noch sollte es bis zum Beginn 
des neunzehnten Jahrhunderts dauern, als noch andere, zu einer exakten 
Beobachtung notwendige Apparate, wie Windmesser, Feuchtigkeitsmes- 
ser etc. in Gebrauch gekommen und vervollkommnet waren, bis die Mete- 
orologie auf eine wissenschaftliche Grundlage gestellt werden konnte. 

Das Hauptverdienst gebührt dem Heroen des Geistes, Alexander von 
Humboldt, und Heinrich Wilhelm Dove ; ersterem wegen seiner im Jahre 
1817 veröffentlichten Schrift über „Isothermen*', letzterem wegen seines 
Werkes: „Verbreitung der Wärme auf der Oberfläche der Erde" (1852). 
Wenngleich viele, ja die meisten der von Dove in seinen ersten Schriften 
aufgestellten Theorien sich später als unrichtig erwiesen, so ist er doch 
wegen der gewaltigen Anregung, welche er dieser neuen Wissenschaff 
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gab und wegen der langen erfolgreichen Thätigkeit auf diesem Gebiete 
als der „Altmeister" der Witterungskunde zu betrachten. Ihnen reiht 
sich würdig an der Franzose Lavoisier und der Holländer Ballot, letzte- 
rer durch sein im Jahre 1857 aufgestelltes und nach ihm benanntes Ge- 
setz, welches lautet : „Der kommende Wind wird das Zentrum der Depres- 
sion zur Linken haben, ungefähr unter einem Winkel von 90 Grad." 

Die Vereinigten Staaten waren nicht zurückgeblieben. Es mögen 
nur die Namen Redfield, Espy, Coffin, Loomis und besonders Prof. Wil- 
liam Ferrel Erwähnung finden. 

Die Untersuchungen dieser Meteorologen waren bis dahin wesent- 
lich theoretischer, wissenschaftlicher Natur gewesen ; einen wirklich prak- 
tischen Wert erhielt die Witterungskunde erst durch die Wetterprognose. 
Schon im Jahre 1784 machte Lavoisier den Vorschlag, Instrumente über 
Frankreich zu verteilen, mit deren Hilfe es vielleicht möglich wäre, jeden 
Morgen Wettervorhersagen zu veröffentlichen, welche der Gesellschaft 
von grossem Nutzen sein würden. Wir sehen also, dass der Gedanke 
einer Wetterprognose mehr als hundert Jahre alt ist. Praktische Durch- 
führung konnte diese Idee erst nach der Erfindung des elektrischen Tele- 
graphen finden, so dass Kreil im Jahre 1842 vorschlagen konnte, jeden 
Tag gleichzeitige Beobachtungen über den Zustand der Atmosphäre an- 
zustellen. Dieser Gedanke fand bald Beifall, und im Jahre 1856 veröf- 
fentlichte das Smithsonian Institute in Washington unter der Leitung des 
Professors Henry tägliche Wetterkarten, auf welchen durch entsprechende 
Zeichen der Zustand der Atmosphäre über den Vereinigten Staaten an- 
gedeutet war. 

Aber das hier so schön begcnnene Wrrk sollte bald einen schwe.en 
Schlag bekommen, da durch den Ausbruch des Bürgerkrieges im Jah.e 
1861 alle idealen Interessen in den Hintergrund traten. Nach Beendi- 
gung des Krieges wurde (^tr Plan jedoch bald von neuem aufgenommen, 
wobei unsere Meteorologen den Vorteil hatten, die inzwischen auf dem 
europäischen Kontinent gesammelten Erfahrungen verwerten zu können. 
Das Smithsonian Institute nahm seine Beobachtungen bald wieder auf, 
und die verschiedensten Grossstädte des Landes begannen das regste In- 
teresse für Wetterberichte zu zeigen. Unsere Stadt, Cincinnati, stand 
nicht zurück. Im Jahre 1868 gelang es einem Professor der hiesigen 
Sternwarte, Cleveland Abbe, der sich als Meteorologe bereits einen Na- 
men erworben, sich die Unterstützung der Cincinnatier Handelskammer 
und die Dienste der Western Union Telegraph Company zu sichern, um 
zunächst einen täglichen Wetterbericht und bald darauf auch eine Wet- 
terkarte mit Berichten von 30 verschiedenen Stationen vom atlantischen 
Ozean bis zum östlichen Abhänge der Felsengebirge zu veröffentlichen. 
Diese Karten zeigten di- Temperatur, Bewölkung, Regen, Schnee und 
Wirdrichtung, aber weder Windstärke noch Isothermen, 
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Man kam bald zu der Erkenntnis, dass eine isolierte Thätigkeit zu 
kostspielig und zu wenig erfolgreich, und deshalb die Schaffung einer 
Zentralstelle notwendig sei. Was war natürlicher, als sich an Uncle Sam 
zu wenden, welcher das nötige Geld besass und wahrscheinlich auch den 
guten Willen haben würde, hier helfend einzugreifen. War der gute On- 
kel doch schon in den Jahren 1845 ^^^ 1865 von Espy und Henry vom 
Smithsonian Institute, von Maury in der Marine, General Reynolds vom 
Ingenieurskorps der Armee, Kommissionär Walls vom Ackerbau-De- 
partement und Major Lachman im Namen der American Association for 
the Advancement of Science wiederholt angegangen worden, eine solche 
Stelle für Sturm- und Wettervorhersagen zu schaffen. An letzter aber 
nicht geringster Stelle war es Dr. Increase A. Lapham von Milwaukee, 
ein hervorragender Gelehrter und Menschenfreund, welcher immer und 
immer wieder darauf hinwies, wie viel Menschenleben und Eigentum 
durch zeitige Sturmvorhersagen gerettet werden könnten. Diese Bitt- 
schriften hatten denn auch endlich den erwünschten Erfolg, und so wurde 
am 9. Februar 1870 der eingangs erwähnte Beschluss gefasst. 

Betrachten wir denselben näher, so werden uns zwei Punkte ins Auge 
fallen, nämlich erstens, dass sich die Wetterprognose auf die Vorhersage 
von Stürmen auf den nördlichen Seen und an den Küsten des Ozeans be- 
schränkte, und zweitens, dass das zu schaffende Wetterbureau dem 
Kriegsministerium unterstellt war. Es lag nahe, dass die Organisation 
dieses Bureaus dem Vorsteher des Signalkorps, General Albert A. Meyer, 
überwiesen wurde, welcher diese Stelle vom 9. Februar 1870 bis zum 24. 
August 1880 innehatte. Sein Nachfolger war General W. B. Hazen, der 
vom Dezember 1880 bis zum Dezember 1886 diesem Amte vorstand. 

In der Ernennung des Generals Meyer hatte man eine ausgezeich- 
nete Wahl getroffen. Unter seiner mehr als loj ährigen Verwaltung wur- 
den fast die sämtlichen Operationsmethoden eingeführt, welche noch jetzt 
im Gebrauch sind. Gleich beim Antritt seiner Verwaltung betrachtete 
er es als seine erste Aufgabe, eine genügende Anzahl von Offizieren und 
Sergeanten in ihren grösstenteils'^ neuen Pflichten zu unterrichten. In 
Fort Whipple, jetzt Fort Meyer, bei Arlington in Virginien, bestand eine 
Schule für die Ausbildung der Heeres- und Flottenoffiziere; durch ihn 
wurden dem Lehrplan dieser Schule die theoretische und praktische Un- 
terweisung in der Meteorologie hinzugefügt. Bald wurde auch der be- 
reits erwähnte Professor Qeveland Abbe als wissenschaftlicher Lehrer 
für dieselbe gewonnen. Dieser hervorragende Astronom und Meteoro- 
loge ist noch jetzt als Dekan des wissenschaftlichen Stabes der Wetter- 
warte in Washington erfolgreich thätig. 

General Meyer ging gleich nach der Übernahme seines neuen Amtes 
rührig ans Werk. Schon am i. November 1870 war er imstande, um 7 
Uhr 35 Minuten vormittags das erste Wetter-Bulletin zu veröffentlichet!. 
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Kurz nachdem das Wetter-Bureau geschaffen war, stellte sich her- 
aus, dass die Arbeiten desselben sich in zu eng gesteckten Grenzen be- 
wegten. Am lo. Juni 1872 wurde das Wirkungsfeld ausgedehnt, indem 
tägliche Berichte über den Wasserstand in den Flüssen hinzugefügt wur- 
den. 

Wir sehen, dass durch die getroffenen Vorkehrungen wesentlich nur 
der Schifffahrt, und damit natürlich auch dem Handel gedient war. Han- 
del und Verkehr verlangten aber bald weitere Berücksichtigung, und auch 
der Ackerbau beanspruchte seinen berechtigten Teil. Zugleich machte 
sich, um möglichst zuverlässige Wetterprognosen zu erlangen, das Be- 
dürfnis geltend, die Beobachtungen nicht auf die Vereinigten Staaten zu 
beschränken, sie vielmehr auf die benachbarten Länder auszudehnen, auf 
das nördlich gelegene Kanada zur Beobachtung und Vorhersage von Zy- 
klonen und der sogenannten „kalten Wellen'', und auf die westindischen 
Inseln betreffs der Hurrikane; und um möglichst vollständige Berichte 
zu erhalten, waren Berichte von Mexiko und selbst von Alaska erwünscht 
und notwendig. 

Bei dieser wesentlichen Erweiterung des ursprünglich gesteckten Zie- 
les konnte man sich der Erkenntnis nicht verschliessen, dass die vergrö- 
sserte Arbeit sich nicht wohl mit dem Militärdienste vertrage, dass es viel- 
mehr vorzuziehen sei, das Wetterbureau einem Korps von wissenschaft- 
lich für ihren Beruf vorgebildeten Nichtmilitärs zu übertragen. Ein da- 
hingehender Kongressbeschluss wurde am i. Oktober 1890 gefasst, und 
durch denselben das Wetterbureau am i. Juli 1891 dem Ackerbauministe- 
rium unterstellt. General A. W. Greely, auch als Nordpolforscher rühm- 
lichst bekannt, der dem Bureau vom Dezember 1886 an vorgestanden 
hatte, legte seine Stelle nieder, und an seiner Statt wurde Professor Mark 
W. Harrington ernannt, dem am i. Juli 1895 der jetzige Vorsteher Willis 
L. Moore folgte. 

Die Scheidung zwischen Militär- und Nichtmilitärpersonen war nie 
eine strenge gewesen. Während der 20 Jahre, in welchen die Wetter- 
warte dem Kriegsministerium unterstanden hatte, waren ausser Militär- 
personen stets auch wissenschaftlich gebildete Zivilisten angestellt wor- 
den ; nach dem Übergange an das Ackerbauministerium wurde ein Teil 
der in diesem Dienste thätig gewesenen Offiziere beibehalten, bis beim 
Ausbruch des spanisch-amerikanischen Krieges alle Offiziere für den 
Kriegsdienst benötigt wurden, so dass jetzt der meteorologische Dienst 
thatsächlich ganz in den Händen von Zivilisten liegt, wenngleich auch 
jetzt noch die strenge Disziplin an frühere Zeiten erinnert. 

(Schluss folgt.) 



